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5. Regionale und soziale Ungleichheiten im Sozialismus und beim Übergang
zur Marktwirtschaft - Das Beispiel Ungarn
Peter Meusburger
1. Einführung in die Problemstellung
Die Ansicht daß soziale Ungleichheiten vor allem eine Folge der kapitalistischen Produkti¬
onsweise seien und in den kommunistischen Ländern nicht vorkommen oder auf jeden FaU gerin¬
ger seien als in der marktwirtschaftlichen Wettbewerbsgesellschaft gehörte zu den wichtigsten
Dogmen der marxistischen Ideologie. Aufgrund des hohen ideologischen und propagandistischen
Stellenwertes des Begriffes „Gleichheit" haben die kommunistischen Systeme die politisch sensi¬
blen, sozialen und wirtschaftlichen Ungleichheiten bis in ihre Endphase durch Informationsbarrie¬
ren, Forschungs- und Pubtikationsverbote zu verschleiern versucht (vgl. Bleek und Mertens
1994). Leider hat auch die Mehrzahl der wesdichen Sozial- und Wirtschaftswissenschaftler die
geschönte „SelbstdarsteUung" der kommunistischen Länder nicht kritisch hinterfragt oder einen
methodischen Ansatz verwendet, der das Ausmaß der Ungleichheit nicht erfassen konnte. In die¬
ser Arbeit wüd die These vertreten, daß man mit kleinen Stichproben oder einzelnen FaUstudien
das Ausmaß der sozialen Ungleichheit in den ehemals kommunistischen Ländern nicht ausrei¬
chend beschreiben und erklären kann. Das Schlagwort „place matters" hatte in den sozialistischen
Ländern wegen des Machtmonopols der Nomenklatura, der betriebszentrierten Sozialpolitik, der
sehr geringen politischen Autonomie der Kommunen, der schlechten Versorgung der ländlichen
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Gebiete mit Infrastruktur und öffendichen Verkehrsmitteln, des sehr niedrigen Motorisierungs¬
grades der privaten Haushalte sowie der Bevorzugung der Schwerindustrie und der „neuen so¬
zialistischen Städte" bei der Vergabe von Investitionsmitteln eine noch größere Bedeutung als in
den marktwirtschaftlichen Systemen. Auf der regionalen Meso- und Makroebene hingen soziale
Chancen, berufliche Alternativen, Privilegien und Benachteiligungen in starkem Maße vom
Wohnort der Menschen ab, und auf der Mikroebene hat sich die soziale Schichtung der kommu¬
nistischen GeseUschaft, ähnlich wie in marktwirtschaftlichen Systemen, in einer hohen sozialen
Segregation manifestiert. Deshalb gewinnt man in sozialistischen Ländern mit einem raumwissen¬
schaftlichen Ansatz eher Zugang zur sozialen Ungleichheit als mit „raumblinden" Theorien.
2. Regionale und soziale Ungleichheiten in den kommunistischen Systemen
Die in den ehemals kommunistischen Ländern existierenden Ungleichheiten können in drei
Kategorien eingeteilt werden.
- Ungleichheiten, die auf der funktionalen Arbeitsteilung, der sozialen Segregation oder auf
epochalen räumlichen Diffusionsprozessen (z.B. Industrialisierung, Modernisierung) beruhen
und von den kommunistischen Ländern gleichsam als „historisches Erbe" übernommen wur¬
den. Diese Kategorie von Ungleichheiten hat eine hohe zeiüiche Persistenz und wird von ei¬
nem Wechsel des politischen Systems nur geringfügig beeinflußt.
- Ungleichheiten, die auf die Politik der kommunistischen Länder zurückgehen, aber nicht un¬
bedingt mit der marxistischen Ideologie oder dem Wesen der zentralistischen, sozialistischen
Planwirtschaft begründet werden können (z.B. Errichtung des Eisernen Vorhanges, diverse
Maßnahmen der Familien- und Wohnbaupolitik etc.).
- Ungleichheiten, die für die marxistische Ideologie und/oder die zentralistische, sozialistische
Planwirtschaft gleichsam systemimmanent sind. Diese dritte Kategorie von Ungleichheiten ist
in der Literatur noch kaum registriert worden, so daß sie im folgenden an einem Beispiel dis¬
kutiert wird.
2.1. Zur räumlichen Zentralisierung der Entscheidungsbefugnisse und der Arbeitsplätze für
Hochqualifizierte in der sozialistischen Planwirtschaft
Eine räumliche Konzentration von „Wissen und Macht" gibt es aus organisationstheoretischen
Gründen (vgl. Meusburger 1995a: 69-90) zwar in aUen politischen Systemen, aber in der kom¬
munistischen Planwütschaft wurde die wirtschaftliche, politische und kulturelle Macht durch eine
sehr kleine Führungsschicht der kommunistischen Nomenklatura monopolisiert, so daß die Ar¬
beitsplätze der wichtigsten politischen, wirtschaftlichen und kulturellen Entscheidungsträger au-
ßerordendich stark auf die Hauptstadt und einige wenige Großstädte konzentriert waren. In
funktionierenden Marktwirtschaften (in denen verstaatiichte Unternehmen keine oder nur eine
unbedeutende RoUe spielen) ist die politische, wirtschaftliche und kulturelle Macht stärker frag¬
mentiert bzw. auf verschiedene und z.T. miteinander konkurrierende Eliten und Interessengrup¬
pen aufgeteilt. Hier stehen unzählige Unternehmen, aber auch Regionen in einem Wettbewerb
zueinander und sind zumindest die wirtschaftlichen Entscheidungsträger räumlich viel stärker
dezentralisiert. In sozialistischen Planwirtschaften sind die wichtigen Entscheidungsträger in fast
allen Bereichen (selbst in der Landwirtschaft und im Bergbau) zu einem außerordentlich hohen
Anteil auf die Hauptstadt konzentriert, in Marktwirtschaften trifft dies nur für ausgewählte Bran-
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chen zu. In marktwirtschaftlichen Systemen bestimmt in erster Linie das unterschiedliche Ausmaß
der „Unsicherheit des Umfeldes" bzw. die Intensität des marktwirtschaftlichen Wettbewerbs, ob
für den Erfolg eines sozialen Systems (Unternehmens) ständige persönliche Kontakte mit anderen
Top-Managern, Finanzexperten, spezialisierten Diensdeistungen, Politikern, Medien etc. erfor¬
derlich sind oder nicht bzw. ob die Unternehmensleitung hohe oder niedrige Ansprüche an das
Kontaktpotential des Standortes hat (vgl. Meusburger 1995a).
In der sozialistischen Planwirtschaft gab es zumindest nach der reinen Lehre keinen Wettbe¬
werb zwischen konkurrierenden Systemen, die zentrale Planungsbehörde hat nicht nur die strate¬
gischen Ziele und Pläne für alle Staatsunternehmen formuliert, sondern auch die Ressourcen ver¬
teilt. Nach der Machtergreifung der Kommunisten und der Einführung der zentralistischen Plan¬
wirtschaft bestand eine der ersten Maßnahmen darin, den Direktoren der Staatsunternehmen und
Genossenschaften die wichtigen strategischen Entscheidungsbefugnisse wegzunehmen und diese
Entscheidungen in den Institutionen der staatlichen Wirtschaftslenkung (Ministerien, zentrale
Planungsbehörde) zu konzentrieren. Die Direktoren der Staatsunternehmen hatten also nur noch
eine „ausführende Verantwortung", von ihnen wurde vorwiegend Loyalität zur kommunistischen
Partei und proletarische Herkunft verlangt, während von den Führungskräften der staadichen
Wirtschaftslenkung sowohl Loyalität zur Partei als auch fachliche Kompetenzen erwartet wurden
(vgl. auch Lengyel 1995: 251-255). In jenen Fällen, wo besondere Kompetenzen gefragt waren,
wurden trotz der Warnung Stalins, daß „der am besten ausgebildete Teil der alten technischen
Intelligenz am meisten von der Krankheit der Schadenstiftung befallen sei" (zitiert bei Lengyel
1995: 255), sogar „unverzichtbare Reaktionäre" als Experten weiter beschäftigt. Die dramatische
,X_)equalifizierung" der Unternehmensleiter und die überproportionale Konzentration der „Fach¬
kompetenz" in den zentralen Planungsbehörden zeigt sich u.a. darin, daß in der Anfangsphase der
sozialistischen Planwirtschaft in Ungarn zwei Drittel der neu ernannten Unternehmensleiter nur
sechs oder weniger Klassen einer Grundschule abgeschlossen hatten, während von den Füh¬
rungskräften im Bereich der staatlichen Wirtschaftslenkung 45% vor ihrer Tätigkeit in den Mini¬
sterien einen „intellektuellen Beruf und 22% einen „white collar" Beruf ausgeübt haben (Lengyel
1995: 251-252).
In einem System, dessen Führungsschicht zu einem großen Anteil nach dem Prinzip der unbe¬
dingten Loyalität zur kommunistischen Partei rekrutiert wird, sind enge persönliche Kontakte mit
den entscheidenden Kadern der Nomenklatura und den Experten der zentralen Planungsbehörde
das wichtigste Mittel, um ideologische Linientreue zu beweisen, die eigene Machtposition zu
festigen, Privilegien zu genießen und in der sozialistischen Mangelwirtschaft für das eigene Un¬
ternehmen die notwendige Zuteilung von Rohstoffen, Finanzmitteln, qualifiziertem Personal und
Ersatzteilen etc. abzusichern. Die Nähe zur politischen Macht war also in marxistischen Systemen
für Führungskräfte der Wirtschaft noch wesentlich wichtiger als in marktwirtschaftlichen Syste¬
men, wo auch solche Unternehmen prosperieren können, die in Opposition zur Regierung und in
räumlicher Distanz zur politischen Macht stehen, und wo Abhängigkeit z. T. durch wirtschaftli¬
chen Erfolg vermindert werden kann.
Die zentral-peripheren Disparitäten der Qualifikationsstruktur der Arbeitsbevölkerung wurden
noch dadurch verschärft, daß auch mehrere Leitbilder der kommunistischen Industrie- und
Wohnbaupolitik die Disparitäten zwischen den Ballungsräumen und der ländlichen Peripherie
verschärft bzw. dazu beigetragen haben, daß die finanziellen Ressourcen überproportional in die
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städtischen Agglomerationen (besonders in die „neuen sozialistischen Städte") geflossen sind,
während den kleinen ländlichen Gemeinden notwendige Investitionen vorenthalten und kommu¬
nale Infrastruktur (z.B. Grundschulen, Versorgungseinrichtungen) und politische Selbstverwal¬
tung durch gezielte Maßnamen entzogen wurden.
Das Ausbildungs- und Qualifikationsniveau der Arbeitsbevölkerung (= am Arbeitsort wohn¬
hafte Erwerbstätige plus erwerbstätige Einpendler minus erwerbstätige Auspendler) steht selbst¬
verständlich auch in marktwirtschaftlichen Systemen in einer engen Wechselbeziehung mit der
Hierarchie des Siedlungssystems (vgl. Meusburger 1980, 1993). In kommunistischen Systemen
war jedoch die räumliche Konzentration der hochqualifizierten Arbeitsbevölkerung viel größer
und anders geartet. Während im Jahre 1980 die Arbeitsplätze der ungarischen Pflichtschulabsol¬
venten und der Absolventen einer Berufsschule nur zu rd. 20% in Budapest konzentriert waren,
waren die von Universitätsabsolventen besetzten Arbeitsplätze fast zu 50% in Budapest situiert,
die Arbeitsplätze, die von Universitätsabsolventen der Branchen Außenhandel, Telekommunika¬
tion, Transport, Bankwesen und öffendiche Verwaltung angehörten, konzentrierten sich zu
60-80 % auf Budapest und die Arbeitplätze für Kaufleute mit Universitätsausbildung, für Uni¬
versitätsabsolventen der „Organe der Staatsmacht", der Forschung, des Verlagswesens (inkl.
Journalismus) und der Kunst waren zu 80 - 100% in der Hauptstadt konzentriert. Andererseits
stellten die ländliche Peripherie bzw. die vielen kleinen Gemeinden unter 5000 Einwohnern hin¬
sichtlich der Entscheidungsbefugnisse und Qualifikationen der Arbeitsbevölkerung geradezu eine
„Wüste" dar. Diese räumlichen Disparitäten des Arbeitsplatzangebotes, der Qualifikationsstruktur
und der Machtbefugnisse hatten eine große Zahl von weiteren Ungleichheiten zur Folge.
2.2. Regionale und soziale Unterschiede der Frauenerwerbstätigkeit
Zu den ideologischen Dogmen, die in den kommunistischen Staaten einen besonders hohen
politischen Stellenwert hatten und auch im Westen kaum hinterfragt wurden, gehörte die Chan¬
cengleichheit der Geschlechter im Erwerbsleben. Erst nach dem Systemwechsel konnte der
Nachweis erbracht werden, daß dieser ideologische Anspruch im kommunistischen Ungarn nur in
der Hauptstadtregion und unter den Hochqualifizierten annähernd erreicht worden ist
(Meusburger 1995b). In Budapest betrugen im Jahre 1980 die Erwerbstätigenquoten der 15- bis
55-jährigen Frauen fast 80%, während sie in den im Osten Ungarns hegenden Arbeitsamtsbezir¬
ken z.T. nur 45-49% erreichten.
Die in kleinen Gemeinden bzw. in ländlichen Gebieten wohnhaften Frauen hatten auch im
kommunistischen System eine niedrigere BUdungsbeteitigung, sie haben durchschnittlich früher
mit einer Erwerbstätigkeit begonnen, früher geheiratet und mehr Kinder bekommen als die in
Budapest oder den anderen Großstädten wohnenden Frauen. Während in Budapest am Höhe¬
punkt der Kleinkinderphase (25-jährige Frauen) nur 19,4% der Frauen ihre Erwerbstätigkeit un¬
terbrochen und Kinderpflegegeld bezogen haben, haben in der Gemeüidegrößenklasse unter 500
Einwohnern über 40% der gleich alten Frauen Kinderpflegegeld in Anspruch genommen. In den
kleinen Gemeindegrößenklassen war der Anteü jener Frauen, die nicht erwerbstätig waren und
weder Kindergeld noch eine Pension erhalten haben, also em eventuelles Einkommen nur aus der
Schattenwütschaft bezogen haben, je nach Altersgruppe zwei- bis dreimal so hoch als in Buda¬
pest
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Abb. 1 Regionale Unterschiede der Erwerbstätigenquoten der 15- bis 55-jährigen Frauen im Jahre 1980
(Quelle: Meusburger 1995b: 146)
Abb. 2 Erwerbstätigenquoten der ungarischen Frauen im Jahre 1980 nach Alter und Gemeindegroße
des Wohnortes (Quelle: Meusburger 1995b: 146)
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Auch der enge Zusammenhang zwischen Erwerbstätigenquote und Ausbüdungsniveau der
Frauen entsprach nicht dem ideologischen Ansprach der geschlechtsspezifischen und der sozialen
Gleichheit. Die Erwerbstätigenquoten der 22- bis 50-jährigen Universitätsabsolventinnen lagen im
Jahre 1980 um 14-26% über jenen der gleich alten Pfhchtschulabsolventinnen und um 32-44%
über den Erwerbstätigenquoten jener Frauen, die kerne Schule abgeschlossen hatten.
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Abb. 3 Die Erwerbstätigenquote der ungarischen Frauen un Jahre 1980 nach Alter und Ausbildungsniveau
(Quelle: Meusburger 1995b)
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3. Die Entwicklung der regionalen und sozialen Ungleichheit in den ersten Jahren des Trans
formationsprozesses
Die bei der Systemwende häufig geäußerte These, daß die Einführung der Marktwirtschaft die
soziale Ungleichheit in den ehemals sozialistischen Ländern generell vergrößern werde, ist nicht
aufrecht zu erhalten. Im Rahmen dieses wirtschaftlichen Strukturwandels sind sehr gegenläufige
Tendenzen festzusteUen. Bei einigen Branchen (z.B. Finanz- und Versicherungswesen) nimmt die
räumliche Konzentration der Arbeitsplätze für Hochqualifizierte zu, bei anderen nimmt sie ab,
und einige für eine sozialistische Planwirtschaft typische Branchen (z.B. Massenorganisationen,
Außenhandel) gibt es in der offizieüen Statistik gar nicht mehr, weü die Funktionen (z. B. der
Außenhandel) nun nicht mehr vom Staat, sondern von den einzelnen Unternehmen selbst durch¬
geführt werden. Einige der schon im Kommunismus bestehenden Ungleichheiten haben sich
schon in den ersten 5 Jahren des Transformationsprozesses vergrößert (z.B. Einkommensunter¬
schiede), andere oder wurden verringert (in Ungarn z.B. geschlechtsspezifische Disparitäten der
Erwerbstätigenquote). In diesem Zusammenhang muß allerdings davor gewarnt werden, die Ver¬
größerung oder Verringerung von sozialer oder regionaler Ungleichheit von vorneherein mit ei¬
nem Werturteil zu versehen. Eine Vergrößerung der Ungleichheit kann z. B. das Resultat einer
sehr positiven Entwicklung sein, während die Verringerung von bestehender Ungleichheit auf
Prozesse zurückgehen kann, die von allen als negativ bewertet werden.
Der Transformationsprozeß von der Planwirtschaft zur Marktwirtschaft besteht aus zwei ge¬
genläufigen Prozessen, einerseits aus einem Abbau oder Zerfall von alten, nicht mehr erwünsch¬
ten oder nicht mehr wettbewerbsfähigen Strukturen und Wertsystemen und andererseits aus dem
Aufbau von neuen Strukturen und Institutionen (Einführung von Marktmechanismen, Ausbau des
Bankenwesens, Privatisierung des staadichen Sektors, Joint Ventures, Gründung neuer Unter¬
nehmen, Aufbau neuer privatwirtschaftlicher Organisationsformen etc.) und Verhaltensweisen.
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Beide Prozesse beginnen nicht überall gleichzeitig und gleich intensiv, sondern starten in jenen
räumlichen Einheiten, in denen bestimmte Konsteüationen von Einflußfaktoren zusammentreffen,
und diffundieren dann im Raum, wobei die Diffusion gewisser Prozesse auf einzelne Regionen
oder Hierarchieebenen des Siedlungssystems beschränkt bleibt bzw. einzelne Regionen oder Ge¬
meindetypen nie oder erst sehr spät erreicht. Der Transformationsprozeß trägt zu einer Verände¬
rung der regionalen Disparitäten bei, in der Marktwirtschaft werden die Karten hinsichtlich der
regionalen Entwicklungspotentiale bzw. der Standortvor- und nachteüe räumlicher Einheiten
„neu gemischt". Bisher „tote Grenzen" wurden plötzlich zu neuen Impulsgebern und wichtigen
Standortfaktoren. Andererseits wurden Regionen, die vom alten System bevorzugt wurden und in
denen Prestigeprojekte der kommunistischen Partei den Arbeitsmarkt einseitig dominiert hatten,
auf Jahre hinaus zu wirtschaftlichen Problemgebieten. Nicht zuletzt ist es nach dem Systemwech¬
sel auch zu einer Renaissance des Regionalismus und zu einem Wettbewerb der Städte und Re¬
gionen um Investoren gekommen.
Von der ersten Phase des Transformationsprozesses haben die Hauptstadtregion und die
wesdichen Grenzgebiete Ungarns wohl am meisten profitiert. Budapest war bei der Eüiführung
der Marktwirtschaft gleichsam das Innovationszentrum für den Aufbau neuer Strukturen und
Organisationsformen (GmbH, Aktiengesellschaften etc.), hier waren die meisten hochqualifizier¬
ten Entscheidungsträger des alten Systems mit ihren nationalen und internationalen Netzwerken
und die meisten neuen potentiellen Unternehmer mit marktwirtschaftlichen Erfahrungen sowie etil
Großteil der Finanzexperten, Wissenschaftler und Außenhandelsexperten etc. konzentriert. Des¬
halb zog die Hauptstadtregion anfangs den Großteil der Joint Ventures (Aschauer 1995), der aus¬
ländischen Banken und spezialisierten Diensdeistungen an sich, wodurch sich der Primate-City-
Effekt verstärkt hat (Berenyi 1995; Csefalvay 1995b; Kiss 1995; Faßmann und Lichtenberger
1995; Probäld 1995). Die westlichen Regionen Ungarns haben wegen des Kaufkraft- und Lohn-
gefalles zum wesdichen Ausland sowie des Vorhandenseins qualifizierter Arbeitskräfte (z.B.
Sz6kesfehervär, Györ) enorme wirtschaftliche Impulse aus dem benachbarten Ausland erhalten.
Andererseits wurde Nordostungam, das schon in der Endphase des Sozialismus aufgrund seiner
nicht wettbewerbsfähigen Staatsunternehmen eine Krisenregion war, vom Niedergang der sozia¬
listischen Planwirtschaft besonders hart getroffen (vgl. Csefalvay 1995: 86; Dövenyi: 1995). Die
historisch bekannten West-Ost-Disparitäten Ungarns haben sich also in der Anfangsphase des
Transformationsprozesses wieder verschärft. Die weitere Entwicklung der regionalen Disparitä¬
ten wird nicht zuletzt davon abhängen, welches der von Z. CseTalvay (1995: 95-96) geschilderten
Szenarien eintreten wird.
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